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Nächlärschaft behaupten, spukt" es in
dem unbewohnten Hause auf dem Hü-ge- l.

Zur Nachtzeit zeigte sich plötzlich
ein Lichtschein an den Fenstern des
oberen Stocks, die unbestimmten Um- -

risse eines Mannes ließen sich wahr- -

Vom Inland?.
Blitzschlag hat in diesem

Sommer sowohl in Amerika als auch
in Europa schon viel Unheil angerich-te- t,

und dabei hat der Blitz oft sehr

merkwürdige und theuere Launen.

m

- Sie -

mi Jayre 1893 aus $27.934.686 in
dem soeben beendeten Fiscaliahr, also
UM nahezu eine Million Dollars, auf.

Unter den fremden Ländern, welche

unseren Tabak kaufen, nimmt Eng-lan- d

mit dem Quantum von 83.273.-19- 9

Pfund im Werthe von $3,171.-75- 9

'den ersten Platz ein. dann folgt
Deutschland mit $51.632,897 Pfund
im Werthe von $3.923.915. Frankreich
mit 33L63.003 Pfund im Werthe von

$3,025.664; die übrigen europäischen
Staaten bezogen von dem edeln Kraute
95.693,631Pf. imWerthe von $6.341.-83- 3

und Canada Z2.575.420 Pfund
im Werthe von $1,164,043.

Allen anderen Ländern der Welt lie

ferten wir insgesammt nur 9.238.000
Psund unverarbeiteten Tabak, woraus

zu ersehen ist. welch' weites Feld unser

Erporthandel in diesem Product noch

hat zumal bei der anerkannten Güte
des amerikanischen Vlatt-Tabak- s.

"

Hinsichtlich des Preises, den die ver-schiede-

Länder für unseren Tabak

zahlten, bestand' ein bedeutender Unter-schie- d.

So bezahlte Großbritannien
amerikanischen Tabak mit durchschnitt-lic- h

10 Cents per Pfund, Deutschland
und Frankreich dagegen, mit nur 8
Cents. Canada mehr als '9, West-Jn-di- en

10 und Aüstralasien 15 Cents
per Pfund. Letztgenannte beiden Co-lom- en

sind unsere größten Abnehmer
von Tabak-Fabrikante- n, denn der Con-su- m

stellte sich im letzten Jahr aus $1..

Schnell und säuernd find
von

&9&8

Verrenkungen.
Herr Charles Eberhard, Market-Straß- e,

Lancaster, Pa., schreibt : Ich
litt in Folge eines vcrrenktenFußeS die
heftigsten Schmerzen. St.JakcdS Oel
linderte die Schmerzen nacd der ersten
Anwendung und heilte mich in kurzer
Zeit vollständig.

Verletzungen.
Ich erletzte mir den Rücken, schreibt

Herr Charles I. Heöley, Syracuse,
R. 2J., und war nicht im Stande zu
liegen, mußte sechs Wochen im Stuhle
aufrecht sitzen. St. Sakobö Okl heilte
mich da und.

einen Baum gefesselt und von 5 Ge-

wehrkugeln durchbohrt j aufgefunden;
darüber war ein Zettel angebracht, wo-ra- uf

geschrieben stand: .Wir haben
den Radosav erschlagen und zogen wei-te- r.

Der Harambascha Wasa Popovic
mit elf Kameraden

D e r. F e ch t m e i st e r M. (5 ure

in Boulogne hatte eine Heraus-förderun- g

erlassen, mit ihm in den Lö- -

wenkäsig des, Thierbändigers Bidel,
der sich gerade in Boulogne befand, ei-ni- ge

Gänge auszusechten. Herr Boquil-lo- n,

ein schneidiger Boulogner, hatte
die Herausforderung angenommen,und
vor einigen Abenden begaben sich die
beiden Kämpen in den Käfig, wo sie

Herr Bidel und seine beiden Löwinnen
erwarteten. DieFechter hielten sich wäh-ren- d

des Kampfes wunderbar und ihre
Angriffe und Paraden wurden fort-währe- nd

von den Anwesenden auf das
Lebhafteste applaudirt.

Ein Brand entstand zu
später Nachtstunde in dem Wohnhause
des Handelsmannes R. Lippmann zu
Labischin in der Prov.'Posen und griff
so schnell um sich, daß der Eigenthümer
nebst seinen Angehörigen, obgleich zu
ebener Erde wohnend, sich kaum zu ret-te- n

vermochte. In der Erkerwohnung
des brennenden Hauses wohnte eine
Wittwe Machol mit ihren drei Kin-der- n,

einem Mädchen von etwa zwan-Zi-g

Jahren und zwei Knaben von sech-ze- hn

und dreizehn Jahren. Diesen
vier Personen gelang es leider nicht,
sich zu retten. Obgleich die Feuer-we- hr

verhältnißmäßig rasch zur Stelle
war, und einige kühne Männer von
außen mittelst Leiter in die brennende
Oberwohnung eindrangen, fanden sie

in derselben nur die in verschiedenen

Stellungen befindlichen Leichen vor,
mußten s.ch jedoch, ohne dieselben ber

gen zu könmn, schleunigst mit verseng
ten Kleidern, und Haaren wieder zu
rückziehen, da die Decke des betreffen
den Zimmers einzubrechen drohte.

I n dem bei Landau ge- -

legenen Dorfe Impflingen hat der 23-jähri- ge

Schulverweser Julius Scherer
seine Geliebte, die 20mhrlge K. Kühn.
und dann sich sebst umgebracht. Ur- -

sache des Doppelmordes war der Um- -

stand, daß die Eltern der uyn das
Verhältniß der beiden jungen Leut:
nickt dulden wollten, vielmehr dleToch
ter einem Lehrer im Nachbardorfe
Göcklingen zugedacht hatten, mit dem
die Verlobung am nächsten Sonntag
stattfinden sollte. Beide Liebende ha
ben vorgezogen, freiwillig in den Tod
zu gehen.

Indem erzbischöflichen
Palais, in Palermo fiel eine blutige
Tragödie vor. Giuseppe Lamonica.
Kutscher des Cardinals Celesia, gerieth
mit dem Kutscher Bosco wegen alter
Zwlstlgkelten in einen Streit, m Ver
laufe dessen er Vosco,' welcher, mit tl
nem Beil bewaffnet war, mitrels eines
scharfgeschliffencn Dolchmessers be- -

drohte. Aus das Geschrei der erschreck
ten Dienerschaft eilte der Cardinal
Eelesia heroek, welcher den wüthenden
27moncia besänftigen w?Lte. Allein
Zamoncia bedrohte nun den Cardinal.
oelcler flüchten mußte. Frau Bosco.
'??!che ilzren Mann schützen wollte.

urde sch.ver am Hopse verwendet;
"osco slüi'Ze, au 27 Wunden blu- -

:nb, bbi u Boden. Nur mit Mühe
:v?inc

.

v.-;u:-
ca entwaffnet und der

f' I 1 't
;

i

Warum. A.: Willst Du
mich nicht Deiner hübschen - Cousine
vorstellen?- - A.: Gewiß will ich es.
wenn Du es wünschest, thun, aber ich

bitte Dich schon etzt, solltest Du
sie je heirathen, mir niemaks Vor
würfe wegen dieser Vorstellung zu ma- -

chen."
R e ch t a n g e n e h m. A.: Fräu

lein Meinert ist also wieder verlobt?
B.: Ja! A.: Die war auch schon mit
allenMöglichen verlobt.wer ist denn der

Schasskopf, der sie jetzt wieder hat? --
B.:Jch!

Bei Clearmont, Nodaway
County, Mo., wurde Nathan Gosley,
ein alter Bürger und ehemaliger Coun-tygeomet- er,

in seinem Stall von einem
bösen Pferd-niedergeworf- en und zu
Tod getrampelt.

Verfehlte Warnung.
Tante: So aeht nur ein Stündchen
hinein zu Müllers in den Garten!
Wißt ihr aber, daß brave Kinder keine

Blumen und Beeren in fremden Gär-te- n

abpflücken dürfen?" Kinder:
Ja, Tante aber wir tob kei bra-

ves Kinder!" -

Rudy'ö Pile Suppository
wird garantirt für die Heilung von
Hämorrhoiden und Verstopfung, oder
daS Geld wird zurückgegeben. 60 CtS.
die Bor. Schicke zwei Postmarken für
Zirkulare und Probe an Martin Nudy,
registrirten Apotheker, Lancaster, Pa
Postkarten nicht beantwortet. Zu der-kauf- en

in allen guten Apotheken.
Wsrd BroS., A. Kiefer k Co. und
Daniel Stewart, Wholesale Agenten.'
Indianapolis, Ind.

um
Schön uns rem
Soll das SauS Sets fein!

Die Seitai Surften batn kauft an &ei

H. Ochmedel. 450 Oft NeCartd

ülaeteile, j. ciiiiaic Hliev- -

re.ffeen, j.i ooir B'ödstN.i in beliebt-si.'- M

ßiji.v z.l verursachen. Ausfiel- -'

iuuatii :nesan!er o:!st:ositä!e.: der
abschrreiidstel Art gehören denn auch
in China nicht zu b?:i S:!tenh:iten.

5rn dk.".i iyaUn &tzr.aba wurde
einst ein Knabe ausgestellt, d:sse:mopf- -

unifana Ufa vi?rqeidjnirfnfs Alter an
deutete, wählend IHirinpf und Glieder
einem Kind: von höchstens zwei Iah- -

ren zu gehören schönen. (5s war Zem

soaenanir Waertops. sondern es

wurde ermittelt, daß das unglückliche
Wesen nahezu 20 Jahre bis zum Halse
in einem Gesas ohne Boden geyalten
war, wodurch die Entwicklung unmog- -

lich gemackt wurde. Ferner wurde
festaestellt. daß der zur Monstrosität
gemachte Knabe der einzig: Ueberle- -

bende von 13 anderen Kindern war,
die derselben Procedur unterworfen,
die aber im Laufe der Zeit gestorben
waren. Der Unhold, welcher diese
Schandthaten verübte, wurde tn

langsam zu Tode gekocht, welche gräß-lich- e

Strafe seinen entsetzlichen Ver-

breche angemessen war.

rvetterwohlZtlstgett.

Der große Streik in Pullman mit
allen seinen Folgen hat jedenfalls klar
gelegt, daß die Gründung vollständig
gerArbeiterstädte, in welchen die Ei-genthü-

der Fabrikanlagen auch
dauernd die Besitzer der Wohnhäuser
für die Arbeiter sind, so viel Unzu-träglichkeit- en

im Gefolge 'hat, daß die-sel- be

nicht zur Nachahmung empfohlen
werden kann.

Den Erklärungen zufolge, welche
Vullman selbst vor der Streikcommis-sio- n

abgegeben hat, dachte die Gesell-scha- ft

von Anfang an gar nicht daran,
die Wohnhäuser im Wege der

in dcn Besitz der Ar
beiter übergehen zu lassen und dies:
seßhaft zu machen; die Gesellschaft
wollte vielmehr die volle Controlle in
der Hand behalten und vor allen Din
gen kein Grundeigenthum verkaufen,
um . jederzeit die Ansiedelung nicht
Wünschenswerther Elemente, die Er-öffnu- ng

von Wirthschaften, den Be-tri- eb

von Spielbuden, verrufenen Häu-fer- n

etc. verhindern zu können. Mag
diese Vorsorge sllr die Moral der Ar-beit- er

aus ganz lobenswerthen Moti-ve- n

entsprungen sein, jedenfalls hat sie
einen sehr starken Beigeschmack von
Paternalismus, von einer Sorte, die
in diesem Lande jedenfalls nicht am
Platze ist. Es ist an sich schon bedenk-lic- h,

wenn eine große Corporation eine

ganze Stadt auslegt," dieselbe mit Gas
und Wasser versorgt, die öffentlichen
Gebäude herstellt, kurz Alles thut, was
in einem geregelten Gemeinwesen durch
die städtischVertretung pergeben wird.
Eine solche Corporation erreicht noth
wendiger Weise eine solche Machtsülle
in politischer und socialer Hinsicht.daß
jede freie Entwickelung im Keime er- -

stickt wird; sie hat die Bewohner in
leder Beziehung in chrer Gewalt.

Bei der Tendenz der Industrie, sich
immer mehr in einzelnen großen Cen- -

tren zu concentriren; wird aber die

Frage d'.r Beschaffung angemessener

Arbeiterwohnungen immer brennender.
lU Versuchen mannigfacher Art, die-s- es

wichtige Prshl.em zu lösen, hat es
nicht gefehlt. In Deutschland haben
Ich vor allen Dingen der Kanonenkö- -

aig Krupp in Essen, der Eisenkönig
Zaron Stumm Trier und neuer-

dings der Staat selbst an di: Lösung
?er Frage herangewagt. Krupp hat
lrbeiterstädte gegründet, mit regel-recht- en

Häusergoierten, Straßenzü-;en- ,
Veleuchtungs- - und Wasserlei- -

tungsanlagen. aber dafür gesorgt, daß
für Arbeiterfamilien von durchschnitt- -

licher Stärke einzelne Häuser nebst
kleinen Gemüsegarten errichtet wur
den. in deren Besitz die Leute durch
Abschlagszahlungen unter leichten Be- -

dtngungen gelangen können. Baron
Stumm hat seine Arbeitercolonien
viel patriarchalischer eingerichtet, mehr
nach dem Genre Pullman s, und schal
tet als Hüter und Wächter des geisti
gen wie des leiblichen Wohles seiner

Unterthanen, denn das sind sie in
Wirklichkeit. Der preußische Fiscus
scheint sich mehr da3 Beispiel Krupp's
zum Muster genommen zu haben.

Auch in England hat man sich neu- -

erdings mit diesem Problem ernstlich
beschäftigt und aus emer Versamm
lung angesehener Männer, welche

jüngst in London stattfand, wurde auf
Antrag des Cardrnals Vaughan ein
Beschluß gefaßt, dahin zu wirken, daß
die Arbeiterbevölkerung der großen
Industriestädte aus privatem Wege
durch indirekte Unterstützung.vor allen
Dingen durch Beschaffung billiger und
auter Verkehrsmittel dazu veranlaßt
werde, in die Vororte zu ziehen, an- -
statt sich entweder rn großen Mleths- -

kasernen einpferchen oder in abge--
schlossenen Arbeiterstädten von' der
übrigen Mitwelt absondern, zu lassen.

Dieser Vorschlag verdient Veach-tun-g.

Wenn durch Gründung von

Privatgesellschaften, die keinen persös-liche- n

Vortheil verfolgen, den Arbei-ter- n

Gelegenheit geboten wird, in der
Nähe der Jndustriecentren billige
Wohnplätze unter leichteni Zahlungs-bedingung- en

zu erwerben, wo sie für
sich und ihre Familien dauernde Hei-ma- th

finden, so werden diejenigen un-t- er

ihnen, die vorwärts streben, gern
zugreifen. Sie werden das um so eher
thun, wenn sie nicht zu befürchten ha
ben. sichunter eine politische und so-cia- le

Vormundschaft begeberr zu müs- -

sen, die eines freien Mannes unwür-di- g

ist.
Die beste Garantie gegen eine solche

Knechtschaft würde eine derartige Seß-haftmachu- ng

der Arbeiter dadurch bie-te- n,

daß dieselben von der übrigen Be-völker-

nicht losgelöst werden, viel-me- hr

ein integrirender Theil derselben
bleiben, mithin in politischen und

Angelegenheiten mit ih-r- en

Stimmen .ebensoviel zu sagen ha-be- n.

wie die anderen Bürger.
(Clevel. Wachter u. nz.)

Meerschaumpseifen, lange deutsche
Pfeifen, Cigarrenspihen :c., bei Wm.
Mnqo, 199 Oft Vashwgton ßtr.
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esitzverhältnisse lu Amerika und
Frankreich.

. Auö den statistischen Berichten der
französischen Regierung erhellt, bajj die

ca. 38 Millionen betragenden Einwoh-
ner Frankreich's in ungefähr Millio-ne- n

Häusern wohnen' und daß die Zahl
der Letzteren schneller zunimmt, all die

Ersteren. Im Jahre 1386 gab es in
dem genannten Lande nur 7,706,137
Wohnhäuser.' welche, im Durchschnitt,
von je 4.93 Personen bewohnt waren;
dagegen sind , während der letzten .8
Jahre, so vlele'neue Häuser gebaut wor-de- n,

daß aus ein jedes nur eine Klei

nigkeit mehr, als 4 Personen entfällt.
Dieses sind interessante Zahlen, beson-derswe- nn

man einen Vergleich dersel
ben mit den statistischen Erhebungen in
unserem genen Lande anstellt,
r&ie Bevölkerung Frankreichs ist

viele Male dichter, als diejenige unse-re- s

Landes !m . Großen und Ganzen,
ja bedeutend .dichter als in unseren

Staaten an der Nordküste
des atlantisen Oceans. Sie stellt sich

dämlich aus 187 Personen pro Qua
dratmeile gegen 21 in der ganzen
Union und 107 in den nordatlantischen
Staaten. Aber die mehr zerstreute
Bevölkerung der Ver.. Staaten lebt in
derhältnißmäßiz weniger Häusern, als
die Franzosen. Während in den Ver.
Staaten die Familkn stärker sind, als
in Frankreich, tritt in beiden Ländern
eine Abnahme der Kopfzahl zu Tage
und als Folge hiervon eine schnellere
Zunahme der Wohnhäuser, als ihrer
Ve:oohner. Während der letzten 5

it)xt stellte sich der Durchschnitt der
Anzahl der Bewohner eines Hauses
und der Mitglieder einer Familie bei
uns wie folgt:

Bemohiec Mitglieder
eine einer .

Hause?. jZamUie.
1S90 5.45 4.93
1830 5.C0 4.93
1870 5.47 5.09
1SG0 5.53 5.23
1850 5.94 5.55
Diese Zahlen rechtfertigen die vor-stcheii- de

Schlußfolgerung uild die Ab
nähme in der Mitgliederzahl der einzel- -
neu Familien erklärt die geringere
Durchschnittszahl der Bewohner der
Häuser. In Frankreich belief sich die
öiopsstärke der Familien im Durch-schni- tt

auf 3.0 mit durchschnittlich 4.9
Bewohnern in jedem Hause. Wie groß
wird die Durchschnittsstärke einer ame-rikanisch- en

Familie sein, wenn unsere
Boölkerungsdichtigkelt diejenigeFrank-reick- s

erreicht haben wird?
Die Strebsamkeit und der Fleiß der

Franzosen ist bekannt; die geringe
Kopfzahl ihrer Familien mag eine Ur-sac- he

oder eine Wirkung ihrer Streb-samke- it

oder etwas von beiden sein.
Trotzdem muß die aus den statistischen
Erhebungen sich ergebende Thatsache,
daß 1 Procent der 9 MillionenWohn-bäuse- r

Frankreichs das Eigenthum der
Bewohner sind, überraschen. In die-s- er

Beziehung stehen wir den Franzo-se- n

nach, trotz des natürlichen Reich-thum- s

unseres Landes, unserer Thä-rigke- it

und ausgedehnteren Arbeitsge-legenhei- t.

Nach Ausweis unseres
Censl.s-Burea- u waren nur 47.5 Pro-ce- nt

hir Farmen nebst den dazu gehö-rize- n

Wohnhäusern Eigenthum der
Insassen, der Rest von 52.5 Procent
war seitens der Besitzer verpachtet. Von
den Farmen unseresLandes allein wur-de- n

32.3 Procent unter Pachtvertra-ge- n

bewirthschaftet, gewiß eine große
Zahl imi dieselbe wächst von Jahr zu
Jahr. Von den Wohnhäusern in
Städten undDörfern waren 63.2 Pro-ce- nt

nify Eigenthum der Bewohner.
Diese Zahlen beweisen, daß die ar-beiten-

Massen sich immer mehr von
der Lebenssituation entfernen, welche

Prosperität und Unabhängigkeit öedeu-te- t,

nämlich dem Besitzthum von Far-me- n

und Wohnhäusern. Ist dies auf
die Extravaganz und den Mangel an
Vorsorge bei den einzelnen Individuen
zurückzuführen oder auf die gedrückt:
Lage der Industrie und die ungleich-mäßig- e

Vertheilung des Reichthums?
Unzweifelhaft ist Frankreich in beiden
Hinsichten voraus. Der Franzose
übertrifft den Amerikaner, soweit

Frugaütät und Sparsamkeit in Frage
kommt, auch sind in Frankreich nicht so

-

ungeheuere Capitalien in den Händen
von Wenigen concentrirt, wie in unse-re- m

Lande.

Unser Tabakhandel.

Der Umfang und die Bedeutung
unseres Tabakhandels ist, außerhalb
der Pflanzer-- , Händler- - und Fa'bci-kantenktti- se,

wenig bekannt. Nach der
Handelsstatistik stellte sich der Werth
des Tabaks, welcher in. dem am 30.
3irai 1894 beendeten Fiskaljahre er-port- irt

und importirt wurde, auf $41.
090,030. Es wurden erportirt Fabri-
kate im Werthe von $3,849,452 und
Blättertabak im Werthe von $24,085,
234, importirt dagegen Fabrikate im
Werthe von $2.154.14& und Blätter-
tabak im Werth-- von $11.001,798.
Noch bedeutender lvar der TabakLhan-de- l

in dem am 30. Juni 1893 beende-te- n

Fiskaljahr, in welchem sich der
auf $44.561.000 stellte.'

Erfreulicherweise entfiel der Rückgang
von ca. $3,500,000, welck)er übrigens
In Vergleich mit der Abnahme des

Handels, in den meisten anderen Arti-lel- n.

gerade, nicht, bedeutend zu nennen
ist. auf die Einsuhr, die Aassuhr wies
soiar eine Znnabme von 26.942.454
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ist daS einzige Blatt in Snbians, totU

1 die

Interessen des Volkes

gegenüber der Macht der Plutokrutte

vertritt. Alt

Organ des Volkes
m

und nicht einer Partei oder Parteiin-teresse- n

kämpft sie vnentwegt für

Freiheit .Recht
auf allen Ztb!ete tc( LtbtnI.

Die ZtUM lel Volkes ist die

Schöpferin alleö Wohlstandes und da- -

rum wirken wir fä? solche soziale Re- -

sonnen, welche die Arbeit zur freude- -

bringenden Lust, statt zur niederdrück- -

enden Last machen.

'Jeder fortschrittlich Gesinnte, ssllte

eS als rnoralischz Pflicht empfinde.

Leser der Inbians Tridü zu sei

DaS reichhaltige

Sonntags Blatt
bietet eine Fülle unterhaltenden Lese- -

iwffkt

Per AbonncmpntS Preis
der taglichen Tribüne ist 12c,

deö SonntagSblattS ge,
beider zusammen 13 per Woche

oder SS ?tS. per Monat.

Durch die Post versandt, kostet fcaj

Tageblatt $3, daS Sonntag Sölatt

02 per Jahr, beide zusarunen

00 in Vorausbezahlung.

rueksnchen
aller Art werden rasch und billig aul

geführt.

Eintrittskarte,
Quittungen,

(onstituiiouen,
Nennungen

GeschSftökarten,

OtUWpU,
Zirkulare,

Vrogramrse . f. w.

für Geschäftsleute und Vereine werd

geschmackvoll außeföhrt.

BUB Bifi III
Jndknapslik. 2c

nehmen, um dann ebenso schnell wie- -

der zu verschwinden. Die Polizei
wurde von diesen geisterhaften Erschei- -

nunqen in Kenntniß gesetzt und ein
Spccialpolizist beauftragt, nach den

Geistern Umschau zu halten. Vor ei-nig- en

Abenden drang er in das Haus
ein und fand in demselben zwei Vaga-bunde- n.

Namens Emanuel Baumann
und. Henry Knierling. die daselbst ihr
Domicil aufgeschlagen hatten. Sie
wurden verhaftet und erhielten von
Ritter Steers im Lee Ave. - Polizei-Geric- ht

den Rath, ihre Geisterrolle nicht
weiter in svielen.

Kürzlich Abends e r i g --

nete sich auf der Paöucah, Tennenee &
Alabama-Bah- n in der Nähe von Paris
in Tennessee ein fürchterliches Unglück.
Eine Anzahl junger Leute fuhr auf
einem mit Pferden bespannten Wagen
zur Kirche und der letztere hatte dZs
Geleise der genannten Bahn auf einer

steil abfallenden Stelle zu kreuzen. Die
Pferde scheuten vor einem heranbrau
sender. Bahnzuge und liefen in vollem

Jagen das Geleise hinab, und waren
eben im Begriffe, sich in einen V'rki-pferc- h

hineinzuzwängen, als der Bahn-zu- g

den Wagen ereilte und in denselben
hineinfuhr. Zwei Schwestern Nay,
deren älterer Bruder und zwei Schwe-ster- n

Harman kamen dabei um das Le-be- n,

und nur der jüngere Bruder der

Nays kam mit allerdings leb'n-aefähr-lich-
en

V.'rleungeu daooid.

Vom ?luslande.
Ein Kleinbauer Namens

Vehrend aus Henickendorf hat im
zu Alt- - Lands-ber- g

seinem Leben durch Erhängen ein
Ende gemacht. Der Mann stand unter
dem Verdachte des Meineides und der
Verleitung zu diesem Verbrechen; seine
Verhaftung war mitten in einer

erfolgt. Am sel-b- en

Morgen, wo er seinen irdischen
Richtern durch den Tod sich entzogen
hatte, traf vom Landgericht Berlin eine

Verfügung ein, die seine vorläusige
Haftentlassung anordnete. Wehrend
lebte in den; besten Verhältnissen und
hatte sich . durch einen umfangreichen
Torfhandel ein Vermögen von etwa
100.000 Mark erworben.

Auf der Brüsseler
Rennbahn, dem sogenannten .Hippo- -
drome des deux Maisons" bei Eoere,
kam es neulich zu skandalösen Auf-tritte- n.

Die drei ersten Rennen wa- -
ren glatt verlaufen. Bei dem vierten
Rennen glaubte das Publikum zu be

merken, daß der das LieblingSpferd
reitende Jockey den Renner, auf wel
chem zahlreiche Einsätze standen, zog".
Sofort überschritt die erregte Menge
die Schranken, schlug Alles kurz und
klein und stürmte dte Tribunen, de

ren Insassen ihr Heil in der Flucht
suchten. Es kam zu großen Pruge
leien: die Polizei schritt ein, aber sie
war der Menge gegenüber machtlos.
Schließlich mußten die weiteren Ren- -
nen eingestellt werden und die ver-wüst- ete

Nennbahn, geschlossen werden.

DleWohnunaGiusevve
Verdis im Palazzo Doria zu Genua
war kürzlich der Schauplatz eines fre-ch- en

Einbruchs. Der Portier des
Hauses erblickte in der Einfahrt einen
Mann, welcher ihn mit dem Revolver
bedrohte. Auf das Geschrei des Por
tiers eilten mehrere Wachmänner her-be- i,

worauf der' Angreiser mit noch
drei anderen Männern die Flucht er-gri- ff,

ohne eingeholt zu werden. Auf
den Treppen des Palazzo Dona fand
man eine schwere, Verdi gehörige

welch große Summen in
Werthpapieren enthielt, serner zwei
Sacke, vollgestopft mit Kostbarkelten,
künstlerischen Andenken, Vasen, Kan-
delabern u. dgl., welche Gegenstände
die Diebe eben fortschaffen wollten.

Die erste Hinrichtung
in Rheinhessen unter dem Regiment
des jungen Großherzogs Ernst Lud-wi- g

wurde kürzlich in-Mai- an dem
im 20. Lebensjahre stehenden Küfer
Rohrbacher vollstreckt. Rohrbaer hat
in Heppenheim a. d. W. einen alten
Mann von 72 Jahren ermordet und
beraubt. Der in Haltung und Mie-ne- n

apathische Bursche versuchte gefü-
gig das letzte Gebet nachzustammeln,
Pas ihm der Priester vorsprach, hörte
mit gefalteten Händen den Spruch des
Staatsanwalts an und ließ sich dann
mit stumpfen Sinnen dem vom sächsi-sch- en

Scharfrichter Brandt bedienten
Fallbeil überliefern, das in wenigen
Sekunden den traurigen Sühneakt
vollzog.

Der Vater des Subdi-rektor- s
Dr. Willems vom Priestersemi-na- r

in Trier kam mit seiner Frau auf
einem leichten Landfuhrwerk in die
Stadt gefahren, um der Priesterweihe
seines zweitenSohnes beizuwohnen. An
der'Moselbrücke zog gerade das 69.
Jnfanterie-Regime- nt mit klingendem
Spiele vorüber. Dadurch wurde dai
Pferd scheu und warf im Durchgehen
den Wagen um. Die Insassen wurden
zur Erde geschleudert, wodurch der
Sandmann so schwere Verletzungen er-li- tt,

daß er bald darauf an den Folgen
des Sturzes starb. Seine Frau kam
mit dem Schrecken davon.

Der Bildhauer Marau
hat vom Papste den Auftrag,, des
Papstes Denkmal herzustellen. Es ist
ganz aus weißem karrarischem Mar-mo- r.

Auf dem Deckel des Sarkophags
ruht ein Löwe, der mit der einen
Pranke die Tiara festhält. RechtS
vom Sarkophage steht der Glaube- -,

in der einen Hand die Fackel, in der
anderen, die Glaubenstafeln. Links
steht die Wahrheit", das Wappen, des
Papstes in Händen.

I M K r e i s e v o n Loznitza in
Serbien ist eine' zwölf Mann starke
Haidukenbande 'aufgetaucht, als deren
Harambascha ein gewisser. Wasa Po-pov- ic,

fungirt. - Unweit Loznitza wurde
der reichste Bauer der' dortigen Gegend,
Namens Radosav Dob'risavlievic, an

Bei Versailles, Kentucky. schlug z. 53.

am Morgen des 15. August der Blitz
auf der Farm des Lister Weatherspon
ein und todtete den werthvollen Tra- -

berhengst Earl Belmont", sür welchen

Weatherspoon erst kürzlich Z5000 aus- -

geschlagen hatte. .

D e r vor zehn Jahren von
Frau Mattie Straßner angestrengte
Prozeß wider die Stadt Columbus :n
Jndiana wegen Schadenersatz von
Z10.000 für Verletzungen, die sie sich

durch einen Sturz auf einem schadhas- -
ten Burgersteige zugezogen hatte, st

gegenwärtig dahin beigelegt worden,
daß d:e Stadt der Klägerin Vergleichs-weis- e

5200 bezahlt hat. Allerdings
wird die Abfindungssumme fast ganz
von den Prozeßkosten aufgezehrt wer-de- n,

zumal der Prozeß schon zwei Mal
dcm Oberstaatsgericht vorgelegen hat.

In der monatlichen Sitzung
der Staatsgesundtitsbehörde vonNew
York hielt der Bakteriologe und Patho--

log der New Yorker städtischen Gesund-heitsbehörd- e,

Dr. Hermann M. Biggs,
einen Vortrag über ein neuerdings von
dem bekannten deutschen Bacillenfor-sche- r

Professor Dr. Koch erfundenes
Heilmittel gegen Diphtherie. Er war
soeben von einer Studienreise in
Deutschland zurückgekehrt und hatte
sich dort eingehend mit den Heilwirkun-ge- n

der neuen Koch'schen Lymphe, des
Antozin" vertraut gemacht. Dr.

Biggs erachtet diese Lymphe für ein

unfehlbares Heilmittel gegen Diphthe-ri- e,

wenn die Einspritzungen damit in-nerh- alb

sechsunddreißig Stunden nach
der Ansteckung gemacht werden. Alle

seine Zweifel betreffs der Heilwirkung
des Mittels seien, wie Dr. Biggs sagt,
geschwunden, und sogar Professor Vir
chow und andere namhafte deutsche Ge-lehr- te,

welche das Mittel geprüft haben,
seien zu demselben Schlüsse gekommen,
wie er selbst.

AusNewQrleanssch reibt
die dortige Deutsche Zeitung": Wir
betreten das neue (am 1. September
beginnende) Geschäftsjahr mit den be-

sten Hoffnungen. Was auch ander-wä- rt

sich Nachtheiliges ereignet haben
mag, unser eigener Staat und der Sii-de- n

überhaupt, wurden im letztenJahre
vom Glück besonders begünstigt. Wir
haben in unserer Nähe keine großen
Calamitäten zu verzeichnen. Unsere
Haupt-Product- e, Baumwolle, Zucker
und Reis, versprechen einen ungemöhn-lic- h

reichen Ertrag; der Gesundheits-zustan- d

läßt nichts zu wünschen übrig;
unsere Banken stehen auf solider fester

Grundlage; unser Verkehr mit den
Nachbarstaaten, sowie mit Mcrico,
Central- - und Süd-Amerik- a, nimmt
von Jahr zu Jahr größere Dimensio-ne- n

an. und wich in hm bevorstehen-
den Gesck-äst5jayl- ?, aller wahrschcinli-che- n

Voraussicht nach, eine no:ti grö-
ßere Ausdehnung gewinnen. Alles
sieht vielversprechend aus, und von kei

ner Seite ist eine Störung im Handel
und Verkehr zu befürchten.

Dieser Tage.führte in New
Jork das Auffinden von einem Paar
seidener Strumpfbänder mit goldenen
Schnallen Addistn W. Hoyt, einen

Jüngling, der soeben erst
die Großjährigkeit erreicht hatte, in das
Gefängniß an Ludlow Straße, wohin
er vom Richter Friedman auf den An-tra- g

von Leslie H. Crouch geschickt
worden war. Crouch hat nämlich den
jugendlichen Schwerenöther auf Z20,-00- 0

Schadenersatz für die Abtyendig-machun- g

der Zuneigung' seiner Frau
verklagt und Hoyt wird eine Bürg-scha- st

von $1000 bestellen müssen, um
seine Freiheit wiederzuerlangen. Crouch
ist ein Grundeigenthumshandler seit
25 Jahren in Harlem wohnhast. Seine
Frau, mit der er seit elf Jahren verhei-rath- et

ist und welche ihm ein Töchter-che- n

geboren hat, ist vierunddreißig
Jahre alt. Eines Abends bemerkte
Crouch. daß seine Frau ein Paar sei-de- ne

Strumpfbänder mit goldenen
Schnallen trug, welche er ihr nicht zum
Geschenk gemacht hatte, die sie aber ge-ka- uft

haben wollte. Bald aber stellte
es sich heraus, daß Hoyt der Geschenk-geb- er

war. Ein von Hoyt dem
Crouch'schen Dienstmädchen zur Be-förder-

an Frau Crouch und an
Niemand Andern übergeben Liebes-
brief führte zu der Entdeckung und zu
Hoyt's Verhaftung.

Kürzlich starb in Busfalo
Peter Eby im Alter von 66 Jahren.
Als Pionier des ZeitungswesenS in
Berlin in der kanadischen Provinz On
tario, wie auch als Geschäftsmann, ist
sein Name mit der Geschichte der Stadt
und dem Wachsthum derselben eng ver-flocht- en.

Vor vierzig Jahren betrieb
er dort einen Kaufladen an der Stelle,
wo jetzt die Journal-Drucker- ei steht,
sowie eine Druckerei an Queenstraße,
wo jetzt die englische Methodiftenkirche
ist. In Berlin gab er die Zeitungen
Deutscher Canadier" und Telegraph

hraus;. außerdem hatte er zwei Zei-Jung- en

in New Hamburg und eine rn
Stratford. Als Kronland-Agen- t hatt:
er eine weitere wichtige Stellung, in
ider er sich jedoch' Unregelmäßigkeiten
zu Schulden kommen ließ, und schließ-lic- h

war er gezwungen, das Land zu
verlassen. Er ließ sich in Busfalo nie- -
der und widmete sich wiederum dem
Druckergeschäft. Während des Bür-gerkrieg- es

und noch längere Zeit nach-h- er

war u als Soldaten-Agen- t thätig
und hatte ausgedehnte Beziehungen mit
Soldaten und deren Freunden. Seit
mehreren Jahren lebte er in Zurückge-zogenhe- it,

da er kränklich und arbeits
unfähig war. -

' Auf dem Sandhügel an
Myrtle und Lewis Avenue in New
Fork steht ein einsames und in Verfall
gerathenes Fachwerkhaus, - in- - welchem
vor langen Jahren die Familie Bliß
wohnte. Seit mehreren Wochen ist ti
unbewohnt und wie d!e Bewobuer der

Quetschungen.
Ich hatte mir den Daumen starr

gequetscht, ichreibt Herr P. O.Boyleö,
Oberlin. Kan., und nichts brachte
Linderung der Schmerzen, bis ich St.
Jakobs Oel anwandte, welches in kur-z- er

Zeit vollständige Heilung brachte.

Neuralgie.
Herr Julius Sbarnak, 97 Burlinö

Str., Chicago, Jlls.. schreibt: Meine
Frau und mein Schwiegervater litten
seit Jahren an neuralgischen Schmer-ze- n,

wurden jedoch durch die Anwen-dun- g

von St. Jakobs Ocl rcllftändiz
theilt.

Marktbericht.
Wholesale,Preife.

GrocerieS.
Zucker: 5arter Z5.6.

Guter gelber $4.35.
Gewöhn!, gelber $3.35.

Kaffee: geröst. Banner, Lion und Java
22. 75c (mdOPfd sacken)
Capital 22)c
Pilot 22c
Dakota2Ic
Brazil 21c

Getr. Aepfel c

. Pfirsiche UXc
Corinthen ßc
Vflaumen 7c
Aprikosen 16c

Früchte und em üsr.
Aepfel per Faß
Citronen per Kiste $4 50
Orangen per Kiste $5 00
Kraut per Faß 75c
Zwiebeln per Faß $2.00
Rüben per Faß $1.50
Bohnen per Bushel $2.50
Kartoffeln per Faß $1 .7
Süß,Kartoffeln per Faß $3.25

Weht.
Winter-Weiz- m pat. $4.00
Frühjahr.Weizcn pat. $4.00
Wirter extra $2.50
Gewöhnliches $1.75
Noggenmehl $3 10
Hafergrütze $5.75

Butter, Eier und Geflügel.
Butter, frische Countty 10c.
Eier, frisch, ver Du. 9VCc
Leb. Geflügel: Hühner 8c per Pfund;

Spring EhickenS 12c; HSdne Sc ; Turkey
Hennen 6c. Enten 5c; Gänse 53.00 per Dutz.

Eisen- - und Stahlwaaren
Telephon !.

Werkz euge aller Art.
Gartengerällze.

Lawn Mowers.
Poultry eiting

Clemens Vonncgut
184 & 186 O5 .'asbington Str.

Dach - Material
T. F. SMITH ER.

Händler in Klkidach.Müterial, und 3 i
Sk:ady Stvosing. alstrdtchte Shkettng. seuer
esteoi Sphalt'Si!;, Slrohpappe, Dch. und Rt

call-Farb- en ic. :c. Cfflce: Igg ?Äkft ffiart)
lnd StraJe. teuren 861.

D a ch d e e r e i.
SZHige und veranka sriite Du!t:deer. kikS

sSchkr, Trtnidud uö ätUoalte AkpbaltT5ter.
5Uc Arten Eomp'.sit:enST Sche? mit dkftkN Vli
tertcl. Offtce :

tto. 169, Zard : 180 W. Biarzlsndstr.
Televlzsn 661. JndianttoüS. Jrd

Dr. Burckhardt,
Venffcher Arzt.

Offtee und Wohnung:
S82 Süd Meridian Str.

Ofstce'Vtsnden : S btl S Nhr Vorm. 2 bt 8

lhr Nachm. 7 dt S!l!r Abd. Sonntag 8 6

Boratttaa.
Teledbon S8tt.

Dr. I. A. Stttcliffe,
lef&aTiict stA aäifMe!lfi ictt tottii!iritlt4ie
lallen ud mit efSleittl und Urtnkrnk5ett,.

Ko. 95 Oft Startet Ctrcfie.
Dfftecetuitben : 9 MI 10 Uhr Vor. 1 lil I

ölt Nach. --fSonntafil auCaeacciajcn.
- Zelt

1941.

Dr. I. Wühler,
Wohnung :

I on s ettVcM. i .ei&w wiiviiiiu vuuen
Ofnce :

77i Ost Market Straße.
Evrech'Srnnde in der Wohnung: 8 Nhr

vorm.; Qhrachm.: 7 s ubr rbend,.
Sprechstunden in der Offtee: K 10 Uhr Borm ,

uno uqr siacym. xeirtao i.Sprechkundt: Sonntag nur Bormittag.

VR. II. 8. CÜÄIOTGIL1M
hat f'ine Wobnuna noch 302 WtMentalntttr.
und feine Offtce nach T7& Cft Vlarketftr. ver.
legt.

Sprechstunden in seiner Wohnung, 78 Uhr
vorm., iz uqr scannt.

Sprechstunden in feiner Office : 10 11 Uhr
vorm., x uqr scam. un 7 a uqr vend.

Sonntag nur Vormittag? Svrechstunde.
Telephone 1319.

C. S. GTlerts,
Deutscher Zahn -- Alzt

Ro. 8z Kord Pennsylvania Str.
Sa xaixi auf Wunsch ataeaaxlt.

Dr THEO, WAGNER
hat seine S'ft nach

Sko. 94 Nord Delaware Str.
verl'gt. nd wird ch freuen sline Patenten undvroe vor, zu empsanxen.

Evreiiluvdea : ö ifiiifir Eht- - iiifv
ymujw.i eorniage: Zjll uqr Borm.

7 Ttl-pho-n 813.

Dr. C. N. Schüefer,
' Drzt und Chirurg,

No. 430 Madison Lö'.e. nsZe'orrS Str.
eprechstnnden: S--S:Z NKrr:grgku.t-4N- hr

att:ag,. ? uyr senc.
Xtlttttcn 832.

AN IDEAL FAftllLY MEDICINE
Fdi - IaUtla. BilloauttM.
lleadaahe. Cnt)aUoB, üad,
UtBpicusih irwniM9
nd all diaordera ot Ute EU.aiiiu. ii.

Ureruid hornig,
RIPANS TABULES.''et srcBtlTMC rrooiuUT.

igtntiüa followt DM Bold 'L
by drugvist or ent bj mü. Box J( tuub s a& rBcureu doxm),
M r re wunpi laarw -

irAfl. tuf-niuA- ij iiw Tmrw,

168,163.

Diabolische Praktlketl.

Seit uralten Zeiten wird in allen
civilisirten Ländern! das Betteln als
ein einträgliches Gewerbe betrieben und
die professionellen Bettler scheuen selbst
vor den verwerflichsten Mitteln nicht
zurück, wenn es gilt, Mitleid zu erre-ge- n

und die Börsen der Mitmenschen
zu öffnen. Besonders im Schwange
steht die Verstümmelung bcr Glieder
von . Kindern, entweder ihrer eigenen
Sprößlinge oder solcher unglücklichen
Wesen, welche sie gestohlen haben, denn
sie wissen sehr wohl, daß Nichts leich-t- er

Mitleid wachruft, als der Anblick
eines verkrüppelten Kindes, und vom
Mitleid zum Wohlthun ist nur ein
Schritt. Vom Dr. Archie Stockwell,
welcher, die Bettlerpraktiken in einge
hender Weise studirt hat, ist soeben eine
interessante Abhandlung über die Er-gebni- sse

seiner Beobachtungen veröf-fentlic- ht

worden, welche die Verwor-fenhe- it

der professionellen Bettler in
ihrer abschreckenden' Häßlicheit zeigen.

Unter Anwendung von Säuren und
Alkalien erzeugt das Gesindel am eige-ne- n

Leibe widerliche Geschwüre; Wun-de- n.

von gefährlichem Aussehen, aber
ungefährlicher Beschaffenheit, werden
mit eigener Hand gemacht und mittels
verschiedener Reizmittel entzündet so- -

wie offen gehalten, und mit Arsenik- -

pslaster, Jnjection von Ammonium- -

Wasser und ähnlichen Mitteln die Zer- -

setzung der Gewebe verursacht, auch
die Bildung von Auswüchsen herbeige-führ- t.

Die Graduirten" der Pariser
Lettlergilde verschmähen diese brutalen
Hilfsmittel, um den Körper siech und
zum Gegenstande des Mitleids zu ma-che- n.

In dem sündigen Babel an der
Seine werden nämlich Geschwüre und
allerlei krankhaste Auswüchse auZ
Wachs angefertigt und von dem Bett-le- r

auf dem gesunden Fleisch mittels
Bandagen in Position gehalten; diese
Wachsfabrikate sind so tauschend nach-geah-

daß sie, auf den ersten Blick,
selbst das Auge eines Arztes zu täu-sch- en

vermögen.
Das. Blenden kleiner Kinder, entwe

der durch mechanische Mittel oder durch
künstliche U?bertrazung von Augen- -

krankheiten, kommt besonders unter
den Bettlern in England, unter denen
sich sehr viele Zigeuner befinden, vor.
Vor gar nicht langer Zeit wurde eine
alte, Megäre von einem englischen Ge-richtsh-

dieses diabolischen Verbre-chen- s

überführt und nach ihrer Verur-theilun- g

legte sie ein offenes Geständ-ni- ß

ab; wie sie mit dem größten Cy-nism- us

erklärte, hatte sie mit einem
blinden Kinde erfolgreicher - auf das
Mitgefühl des Publikums zu speculi-re- n

erwartet.
Die Geschichte der in England leben-de- n

Zigeuner beweist, daß dieses Volk
auf dem Jnselreich das Verstümmeln
als Mittel zum Zweck zuerst angewen-d- et

hat, und diese Thatsache corrobo-ri- rt

die .Annahme., daß die Zigeuner
dasselbe erfunden- - haben. Die Ent-Decku- ng

einer Bande kroatischer Zigeu-ne- r.

welche einen lebhaften Handel mit
verstümmelten Kindern mit den profes-sionell- en

Bettlern an der atlantischen
Küste trieb. . spricht ebenfalls dafür.
Ein Zufall führte die Polizei an einen
Ort, an welchem sich neun Opfer der
unmenschlichen Barbarei der Zigeuner,
darunter zwei Mädchen, befanden.
Den Mädchen waren, offenbar mit Ge-wa- lt,

die Beine gebrochen und kein
Versuch zur Vereinigung der Bruch-stelle- n

war gemacht worden; im Gegen-thei- l,

man hatte die Glieder an jenen
Stellen wiederholt bewegt, um die äße

Heilung zu verhindern und
permanente Deformitäten zu verursa-che- n.

.Ein kaum sechs Jahre alter
Knabe war mit gebrochenem Arm an
ein Bett festgebunden, jedoch in der
Weise,, daß die Knochentheile über ein-and- er

lagen. Fünf Kinder waren in
einem dunkeln Keller, in welchen nicht
der. schwächste Lichtstrahl zu dringen
vermochte, eingemauert. . Zahlreiche
Verstümmelungen, welche auf Zigeuner
zurückzuführen waren, bewiesen, daß
die Leute bemerkenswerthe Kenntnisse
in der Anatomie besaßen.'

Daß die Fabrikation von Krüp-pel- n

und Monstrositäten bereits im
Alterthum betrieben wurde, erhellt aus
den Schriften. von Xenophonund .Dio-dor- us

Siculus.- - -- Die Asiaten, nament-lic- h

die Chinesen, sind Meister in die-se- M'

diabolischen Gewerbe. Namentlich
verstehen sich die schlitzäugigen Hallun-ke-n

gut auf die Tenotomie, Sehnen-durchschneidun- g,

und mit Vorliebe ma
chen sie ihre Opfer mittels Durchschnei-
dens der Stimmbänder stumm. Sie
sind auch wohl bewandert in der Kunst,
Atrophie oder Hypertrophie der Mus- -

VK. '
I


